
Wer kulturelle Hegemonie 
erlangen will, muss Be-
griffe besetzen oder gar 

die Definitionshoheit darüber gewin-
nen. Daher stehen alle politischen Be-
griffe in einer permanenten Debatte. 
Wer in diese Debatte hineingeht, muss 
schauen, was andere Beteiligte über-
haupt meinen. So auch beim Begriff 
des Konservatismus, dessen program-
matische Offenheit bzw. Erschöpfung 
immer neue Anläufe zu Bestimmungen 
provoziert. In den letzten Jahren ist 
er wieder umkämpfter, seit die Neue 
Rechte und die beiden Unionsparteien 
um die Definitionshoheit ringen. Zwei 
neue Sammelbände positionieren sich 
in dieser Debatte. Angesichts der Fülle 
der Beiträge in beiden Bänden wird 
hier der Schwerpunkt auf das Verhält-
nis des Konservatismus zur Alten und 
Neuen Rechten bzw. zur Ökonomie 
gelegt. Beide Fragen sind auch für die 
inhaltlichen Debatten um die Kandida-
turen für den Vorsitz der CDU und den 
Kanzleranwärter beider Unionspartei-
en relevant.

Vorweg: Nur ein Beitrag in beiden 
Bänden befasst sich mit der CSU, kein 
einziger mit der Geschichte der CDU 
in der DDR oder mit dem Vereini-
gungsprozess beider Parteien. Von den 
über 50 Beiträgen in beiden Bänden 
wurden nur vier von Frauen verfasst.

Veränderungen unvermeidlich
Norbert Lammert, seit 2018 Chef der 
Konrad-Adenauer-Stiftung, steckt in 
dem von ihm zusammen mit Joachim 
Klose herausgegebenen Buch »Balan-
ceakt für die Zukunft« eingangs die Be-
griffe ab. Der Konservative unterschei-
det sich für ihn vom Traditionalisten 
und vom Reaktionär. Ersterer lässt ger-
ne alles so, wie es ist, letzterer würde 
gerne die Uhr zurückdrehen, wie etwa 
die Neue Rechte mit ihren völkischen, 
identitären und ethnopluralistischen 
Vorstellungen. Der Konservative da-
gegen wisse, dass Veränderungen un-
vermeidlich seien, und suche bei der 
Gestaltung der Zukunft nach Maß und 
Mitte. Dadurch komme er in das Dilem-
ma, dass er heute das verteidigt, was er 
gestern bekämpft hat, und morgen das 
verteidigt, was er heute bekämpft.

Außerordentlich anregend ist die pro-
grammatische Einleitung von Joachim 
Klose. Die Bewahrung der Vergangen-
heit hat für seinen »progressiven Kon-
servatismus« lediglich die Funktion, 
Veränderungen abzufedern, und darü-
ber hinaus keinen Eigenwert. Zweitens 
zielt er darauf, den Menschen »Sinnho-
rizonte« zu eröffnen. Drittens möchte 
er konservative Ordnungsvorstellungen 
an Begriffe wie »Leitkultur« und »Hei-
mat« binden. Letzteres entwickelt er 
mit einem Rekurs auf Ernst Bloch. Er 
schließt an Blochs Kritik des Heimatbe-
griffs als Herkunft oder eines lokalisier-
baren statischen Zieles an und versteht 
wie dieser Heimat als eine mensch-
liche und naturnahe Verfasstheit der 
Welt. Abhanden kommt dem Autor 
allerdings deren genossenschaftlicher 
Charakter, wie es Bloch etwa bei Gele-
genheit seiner Auseinandersetzung mit 
den Feuerbach-Thesen entwickelt – was 
auch schon auf das heikle Verhältnis 
des Konservatismus zur Ökonomie ver-
weist. In allen drei Dimensionen kann 
der gesellschaftliche Zusammenhalt ge-
stärkt und sollen »Beheimatungen« er-
möglicht werden. Der Begriff der Hei-
mat ist für Klose wie der des Konser-
vatismus ein Beziehungsbegriff und als 
solcher ein »teleologischer Begriff in 
der Schwebe«. Kloses Konservatismus 
kann sich so von völkischen, identitären 
und ethnopluralistischen Vorstellungen 
absetzen.

Die Versuche der Neuen Rechten, 
sich als die »wahren Konservativen« 

darzustellen, kritisiert Hendrik Han-
sen exemplarisch am Beispiel zentraler 
Personen in deren Netzwerken. Seine 
knappe Rekonstruktion des Denkens 
von Karlheinz Weißmann und Götz 
Kubitschek kommt zu dem Ergebnis, 
dass beide nicht in der konservativen 
Tradition stehen, weil sie die eigene 
Überlegenheit aus der Negation des 
Fremden ableiten und zweitens mit der 
Ablehnung des Fremden eine kollekti-
ve Identität begründen, der sich jedes 
Individuum ganz zu unterwerfen habe. 
Dem kann man bis fast zum Schluss 
des Essays folgen, wo der Autor den 
Anschluss an die Hufeisentheorie her-
stellt.

Die übrigen Beiträge des Bandes 
nehmen Kloses Ansatz nicht auf. Statt 
dessen bestimmt die Kritik an der 
Politik der Unionsparteien die Beiträ-
ge. Ausgehend von der Flüchtlings-, 
Familien- oder Bildungspolitik, steht 
besonders die Kanzlerin in der Kri-
tik. Auch ein Beitrag mit der These, 
dass Konservative heute »heimatlos« 
seien, ist zu finden. So sind die inter-
essantesten Texte des Bandes die zur 
Geschichte des Konservatismus, auch 
wenn hier eine Diskussion der Kohl-
Ära zu kurz kommt, die zuletzt Tho-
mas Biebricher brillant rekonstruiert 
hat (siehe jW vom 14.1.2019). Vorstel-
lungen einer konservativen Ökonomie 
werden in dem Sammelband nicht ent-
wickelt. Barbara Zehnpfennig, unter 
anderem Herausgeberin der sehr gut 
lesbaren Studienausgabe der »Ökono-
misch-philosophischen Manuskripte« 
von Marx in Meiners Philosophischer 
Bibliothek, spricht dieses Problem an. 
Sie sieht einen vorprogrammierten 
Konflikt zwischen »konservativer Ge-
meinschaftsorientierung« und »libera-
lem Eigennutzdenken«.

Warum konservativ?
Lammert fungiert auch als Heraus-
geber eines zweiten und doppelt so um-
fangreichen Bandes, der sich als »Ge-
burtstagsband« zum 75. Jubiläum der 
»Christlich-Demokratischen Union«, 
so auch schlicht der Titel, versteht. 
Nochparteichefin Annegret Kramp-
Karrenbauer weist in ihrem Grußwort 

auf die »drei Wurzeln der CDU« hin, 
»die christlich-soziale, die liberale und 
die konservative«, mit der sie erst zur 
sammelnden Volkspartei, eben einer 
»Union«, habe werden können. Neben 
der omnipräsenten Frage, ob die 
Unionsparteien noch konservativ sind, 
beantwortet sie damit auch die zweite 
Frage, ob sie überhaupt konservativ 
sein sollen, mit der Umformulierung 
der Fragestellung. Immerhin nennt 
Herfried Münkler in seiner Analyse 
des Umganges der CDU mit gesell-
schaftspolitischen Krisen die AfD »in 
parteitaktischer Hinsicht vor allem de-
ren Problem«.

Zur ökonomischen Theorie gibt Lars 
P. Feld einen knappen Forschungsüber-
blick zur Ordnungsökonomik und zur 
Freiburger Schule, die für die Wirt-
schaftspolitik der Bundesrepublik und 
der CDU nach 1945 tragend wurde. 
Ihr zentrales Thema waren Machtkon-
zentrationen in Wirtschaft und Politik. 
Gegen diese lehnte sie einen »Laissez-
faire-« oder ausschließlich an den In-
teressen der Wirtschaft ausgerichteten 
Staat genauso ab, wie eine zentrale 
Wirtschafts- und Gesellschaftspla-
nung. Die Lösung habe sie dann in 
einer Wettbewerbsordnung gesehen, 
die einen Leistungswettbewerb auf 
der Grundlage möglichst unbegrenz-
ter Konkurrenz gegen unlautere Mittel 
sicherstelle. In der Debatte um den 
Gesetzentwurf sei dann aber das zu-
nächst vorgeschlagene generelle Kar-
tellverbot auf Druck des Bundesver-
bands der Deutschen Industrie (BDI) 
durch zahlreiche Ausnahmeregelungen 
ausgehöhlt worden. Unklar bleibt, in-
wiefern diese ökonomische Theorie als 
»konservativ« bestimmt werden kann.

Geschichtspolitik der CDU
Detailliert und erstaunlich schonungs-
los ist der Beitrag von Klaus-Dietmar 
Henke über die Auseinandersetzung 
der CDU mit der Nazivergangenheit. 
1999 beschloss der Bundestag den Bau 
eines Denkmals für die ermordeten Ju-
den in Berlin. In der vorhergehenden 
Debatte hatte der Landesausschuss der 
Jungen Union in Berlin 1995 gefordert: 
»Kein Juden-Denkmal am Potsdamer 

Platz«, und der Regierende Bürger-
meister von Berlin Eberhard Diepgen 
wollte keine »Hauptstadt der Reue«. 
Beide Positionierungen machen Konti-
nuitäten deutlich.

Die CDU verfolgte seit ihrer Grün-
dung das Ziel, einen bürgerlichen 
Block rechts von der SPD anzuführen. 
Dafür standen die Freie Demokratische 
Partei (FDP), die Deutsche Partei (DP) 
und der Bund der Heimatvertriebenen 
und Entrechteten (BHE) bereit, die al-
lesamt Sammelbecken früherer Nazis 
waren. Im Kalten Krieg übernahm die 
CDU den Antikommunismus als In-
tegrationsideologie. Konrad Adenauer 
stufte 1950 die Verfolgungsmaßnah-
men des »Dritten Reichs« im Vergleich 
zu denen in der »Ostzone« als »mäßig« 
ein. In der ersten Regierungserklärung 
der Bundesrepublik 1949 hielt er einen 
Hinweis auf die deutsche Kriegsschuld, 
die Verfolgungen und den Judenmord 
für verzichtbar. Dagegen versprach er, 
»Vergangenes vergangen sein zu las-
sen, wo es vertretbar ist«. Die Nazis 
kehrten in ihre Ämter zurück; beson-
ders stark waren Polizei und Justiz von 
ihnen durchsetzt. Unter den Bundes-
tagsabgeordneten dieses bürgerlichen 
Blocks waren jahrelang viele ehemali-
ge Mitglieder der NSDAP. Adenauers 
demonstrative Solidarität mit seinem 
Staatssekretär Hans Globke, Autor des 
Standardkommentars zur Rassegesetz-
gebung, war zugleich ein deutliches 
Signal an die Gesellschaft. Henke re-
konstruiert eine Fülle ähnlicher, heute 
vergessener Skandale in der CDU. Zu 
einem geschichtspolitischen Paradig-
menwechsel kam es sukzessive erst mit 
Richard von Weizsäckers Rede vom 
»Tag der Befreiung« 1985 und dem an-
schließenden »Historikerstreit«.
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Die Rote Hilfe
Das Quartalsmagazin der Roten 

Hilfe befasst sich mit den Ver-

schärfungen der Polizei- und Si-

cherheitsgesetze in den vergan-

genen Jahren. Seit 2018 verfol-

gen die Länder Novellierungen 

entsprechender Verordnungen. 

Es geht um Vorbeugegewahr-

sam, Luftüberwachung per 

Drohne usw. Dagegen demonst-

rierten vielerorts Bündnisse aus 

linken Organisationen, Bürger-

rechtsgruppen und Fußballfans, 

die von strengeren Gesetzen 

eine Ausweitung staatlicher 

Eingriffe und Repressionen be-

fürchten. Auch Asylgesetz und 

Aufenthaltsgesetz wurden zu-

letzt weiter verschärft. � (fo)

Die Rote Hilfe, Nr. 3/2020, 72 

Seiten, 2 Euro, Bezug: Rote Hilfe 

e. V., Postfach 32 55, 37022 Göt-

tingen, E-Mail: rhz@rote-hilfe.de

Gorleben- 
Rundschau
Das Informationsblatt der 

Bürgerinitiative Umweltschutz 

Lüchow-Dannenberg stellt 

eine mögliche Renaissance der 

Atomkraft in den Mittelpunkt. 

Angesichts aktueller Klima-

krisen meinten Fans von AKW 

& Co., die Atomverstromung 

sei zukunftsweisend und kli-

mafreundlich. Allerdings sind 

wesentliche Fragen von Wirt-

schaftlichkeit, Nachhaltigkeit 

und Sicherheit weiterhin un-

gelöst. In der Bundesrepublik 

laufen zudem die Vorarbeiten 

zur Abschaltung und zum an-

schließenden Rückbau der An-

lagen – die letzten Atomkraft-

werke sollen in zwei Jahren vom 

Netz gehen. Weltweit könne die 

Substanz bestehender Kraft-

werke nur durch einen massiven 

Neubau moderner Anlagen 

ausgeglichen werden, denn die 

meisten Reaktoren sind über 

30 Jahre alt und gehen nach 

und nach vom Netz. � (fo)

Gorleben-Rundschau, August/

Oktober 2020, 32 Seiten, kos-

tenlos, Bezug: Bürgerinitiative 

Umweltschutz Lüchow-Dan-

nenberg e. V., Rosenstr. 20, 

29439 Lüchow, E-Mail: buero@

bi-luechow-dannenberg.de

Medico
Die Gesundheitsreferentin der 

Organisation Medico Internatio-

nal sieht die Welt angesichts der 

Coronapandemie »in der größ-

ten Gesundheitskrise der letzten 

100 Jahre«. Eine an Marktinte-

ressen ausgerichtete Gesund-

heitspolitik, ein Patentsystem 

für Medikamente sowie fehlende 

Infrastruktur in vielen Teilen der 

Welt erschwerten ein global ab-

gestimmtes Handeln. Außerdem 

im Heft: Eine Analyse zur drohen-

den Annexion palästinensischer 

Gebiete durch Israel sowie ein 

Vorschlag für einen »Aufstand 

von unten« im Post- und Neoa-

partheidland Südafrika. � (fo)

Medico-Rundschreiben, Nr. 

2/2020, 60 Seiten, kostenlos, 

Bezug: Medico, Lindleystraße 15, 

60314 Frankfurt am Main, PDF 

unter: www.medico.de/material
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Integrationsideologie Antikommunismus: Konrad Adenauer und Hans Globke im Gespräch (Rom, September 1963)

Montag: Politisches Buch  |  Dienstag: Betrieb & Gewerkschaft  |  Mittwoch: Antifa  |  Donnerstag: Medien  |  Freitag: Feminismus | Samstag: Geschichte


